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Donnerstag, den 18. März 1928. 


Nr 71 Die „Eodzer Velkozeitung“ etſcheint täglich früh. 
5 „ An den Sonntagen wird die reichhaltige „Ins 
Rrlerte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements. 


s monatlich mit Zuſtellung Ins Haus und durch die Por Zl. 4.20, 
ntlih Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Einzeinummer 20 Brofhen, Sonntage 25 Groſchen. 
en 


eitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Tel. 36:90. Poſtſchecktonto 63.50 
Seſchäſtoſtunsen von 9 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
hd an riesen des Schriſtleitere 4 von 3 bis 8. 

eivattelephon des Schelſtleiters 28-45. 


eigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter ⸗ 
rg 10 Sroſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli⸗ 
meterzelle 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Dereinsnotizen und Ankündigungen im Tezt für 
die Druckzelle 50 Groſchen; falls ölesbezügliche Anzelge aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszezona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 59 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ansland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Netreter in den nachbarſtadten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alegandrow: Winzenty Rösner, Parzerzewfla 165 Bialnſtok: B. Schwalbe, Stoterzna 43 Konſtantunomw ı 


1. W. Modrow, Diuga 70) Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 305 


Pabianice: Jullus Walta, Sienklewieza 8) Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68) Idunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Ztota 437) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kllinfkiego 13) Zyrardow: Otto Schmidt, Hlellege 20. 


Bralilien gegen Deutſchlands Eintritt. 


Chamberlain und Briand ſuchen ihr Intrigenſpiel durch nichtsſagende Reden zu beſchönigen. 
Die Aufnahme Deutſchlands bis zum Herbit vertagt. 


In der geſtrigen Plenarſitzung wurde die 
age der Verſchiebung der Aufnahme Deutſch⸗ 
ds in den Völkerbund erledigt. 

Chamberlain unterſtrich in ſeiner Rede die 

Dpferbereitſchaft Schwedens und der Tſchecho⸗ 
wakei. Er wies darauf hin, daß man glaubte, 
durch dieſen Verzicht eine Löfung gefunden zu 
aben. Doch ſei durch die Forderung Braſiliens 
er Völterbundsrat vor neuen Schwierigkeiten, 
dor einer wahren Tragödie geſtellt worden. 
Trotzdem hoffe er, daß die Vertagung des Ein⸗ 
triits Deutſchlands in den Völkerbund nur bis 
zum Herbſt erfolgt fei. Bis dahin werde es 
möglich fein, alle Schwierigkeiten zu befeitigen. 

Aehnlich äußerte ſich Briand. Auch er wies 


darauf hin, daß die Hinderniſſe nicht ſo groß 


eien, um nicht überwunden werden zu können. 
oßen Eindruck riefen die Worte hervor, die 
riand an die Adreſſe der deutſchen Delegation 
richtete, der er hohe Anerkennung für die 
ruhige und fachliche Haltung angeſichts der 
nenentſtandenen Situation zollte. „Ich kann es 
er deutſchen Delegation nachfühlen“, führte 
riand aus, „daß ſie eine große Enttäuſchung 
Genf erlebt hat, deshalb erlaube ich mir 
nachſtehenden „Wunſch“ einzubringen: 

N ‚Der Völkerbund drückt fein Bedauern aus, 
aß die bisherigen Schwierigkeiten es nicht ge: 
attet haben, den Eintritt Deutſchlands herbei⸗ 

zuführen. Es wird jedoch der warme Wunſch 


Schwedens Haltung in Genf war zu klug 
und zu vornehm, als daß fie von Politikern 
einer gewiſſen Sorte verftanden werden könnte, 

Solange man von Schweden nichts ande⸗ 
des wußte, als daß es ſich einer Erweiterung 

Völkerbundsrats widerſetzte, wurde es hier- 
zulande als „Vaſall Deutſchlands“ veſchimpft. 

aß Schweden nicht einer Partei, ſondern einer 
großen Idee zuliebe handelte, begriffen die 
wenigſten. 
8 Nun verſuchte Schweden dem erbärmlichen 
treit ein Ende zu machen, indem es freiwillig 
Auf feinen Sitz im Rat verzichtete und der Völ⸗ 
erbundsverſammlung die Möglichkeit gab, eine 
neue Ratsmacht zu wählen. 
Schweden hat weder geftern Deutſchland 

gedient, noch dient es heute der Entente. Es 
lente geſtern und dient heute der Idee des 
zolkerbundes. 
if In der Frage der Erweiterung des Rates 
10 Schweden mit Deutſchland gegangen, nicht 
\ eil Deutſchland Deutſchland iſt, ſondern weil 
s recht hatte. 
Q Die deutſche Delegation hat niemals erklärt, 
; eutſchland trete nur unter der Beding ung 
in den Völkerbund ein, daß Polen keinen Sitz 
m Rat erhalte. Und ſie hat ſehr gut gewußt, 
arum ſie eine ſolche Erklärung unterließ. Sie 


hätte ſich darauf die Antwort geholt, daß ihre 
dledingung 
| undes noch 


weder mit dem Geiſt des Völker⸗ 


— EEE 


und die Hoffnung ausgedrückt, daß es gelingen 
werde, bis zur Herbſtſeſſion alle Hinderniſſe 
aus dem Wege zu räumen und den Eintritt 

Deutſchlands zu vollziehen.“ 
Die Ausführungen Briands wurden ſtür⸗ 
miſch applaudiert. 
* 


* 


Ye 
Die deutſche Delegation abgereiit. 


Geſtern, um 8 Uhr abends, hat die deutſche 
Delegation Genf verlaſſen. Kurz vor der Ab⸗ 
reife wurden noch Außenminiſter Skrzynſki und 
der italieniſche Delegierte Scialoja empfangen. 

Gleich nach der Ankunft in Berlin wird 
die deutſche Delgation vom Reichspräſidenten 
Hindenburg empfangen werden. 

— Der Rabinettsrut wied wahrſcheinlich am 
Freitag zu einer Sitzung zuſammentreten. 

Der Borfiende der Auswärtigen Kommiſ⸗ 
fion, Abg. Hergt, dürfte ebenfalls für Freitag 
eine Kommiſſionsſitzung einberufen. 

+ 


* 
Labour Party beglückwünſcht Schweden. 

Die Fraktion der engliſchen Arbeitspartei im 
Unterhaus ſandte an den ſchwediſchen Miniſterpräßden⸗ 
ten Sandler nachſtehendes Telegramm: 

Die unterzeichneten Mitglieder des britiſchen 
Unterhauſes drücken der ſchwediſchen Regierung die 
größte Dankbarkeit für die Dienſte aus, die die ſchwe⸗ 
diſche Regierung Europa und dem Völkerbund geleiſtet 
hat und bitten, das Mandat im Völkerbundrat nicht 
niederzulegen. 


bringen ſei, da die Schaffung von Mächten die 
des paſſiven Wahlrechts beraubt ſeien, unmög⸗ 
lich ſei und die Völkerbunds verſammlung das 
Recht beſitze, in den Rat zu wählen, wen ſie 
wolle. 

Außer Schweden erklärten ſich in letzter 
Stunde zu dem Opfer ihres Sitzes auch noch 
die Tſchechoſlowakei und Belgien bereit, 


Durch den Verzicht Schwedens und der 
Tſchechoſlowakei ſollten Sitze für Holland (für 
Schwedens) und Polen (für Tſchechei) frei⸗ 
gemacht werden. Dadurch wäre innerhalb des 
Völkerbundrates ungefähr dasſelbe Kräftever⸗ 
hältnis beſtehen geblieben wie bisher. 

Eine Schwierigkeit bei der Durchführung 
dieſes Planes bot nur der Umſtand, daß zwi⸗ 
ſchen den Staaten der kleinen Entente ein Ab⸗ 
kommen beſteht, wonach der Sitz Beneſch' im 
Herbſt von Nintſchitſch (Jugoſlawien) einge⸗ 
nommen werden ſollte. Dieſer Anſpruch wäre 
natürlich hinfällig geworden, wenn man Polen 
ſofort den Sitz zuerkannt hätte. 


Dieſer Regelung hätte auch Deutſchland 
zugeſtimmt, wenn nicht der Vertreter Braſiliens, 
Mello Franco, der ſchon einmal den Stören⸗ 
fried geſpielt hat, in letzter Minute erklärt hätte, 
nur dann für Deutſchlands Eintritt ſtimmen 
u können, wenn gleichzeitig auch Braſilien 
einen Sitz erhalten würde. Die neue Störung 


mit ſeinem Statut in Einklang zu wirkte wie eine Bombe. 


—— nn nn 


Und Chamberlain und Briand? Sie wur⸗ 
den durch die Drohung Braſiliens eingeſchüchtert, 
ſie fürchteten, daß das Ausſcheiden Braſiliens 
aus dem Völkerbunde das Auseinanderfliegen 
des Völkerbundes zur Folge haben würde, ob» 
wohl das Ausſcheiden eines großen ſüdamerika⸗ 
niſchen Staates gerade nichts Neues iſt. Argen⸗ 
tinien hat es bereits einmal probiert, ohne daß 
der Völkerbund irgendwie darunter gelitten 
hätte. Diesmal hat man das Ausſcheiden Bra⸗ 
ſiliens jedoch nicht riskiert. Man ſucht zu 
wurſteln, indem man die Entſcheidung bis zum 
Herbſt vertagte. 2 


Blutiger Zuſammenſtoß 
in Wloclawel. 


(Von unſerem D. Berichterſtatter.) 
Die Polizei ſprengt mit aufgepflanztem Bajonett 
eine Arbeitsloſendemonſtration auseinander. 
8 Arbeiter verwundet. 


In Warſchau iſt geſtern nachmittag die Nachricht 
eingetroffen, daß es in Wloclawek zu einem blutigen 
Zuſammenſtoß zwiſchen der Polizei und Arbeitsloſen 
gekommen iſt. der Zuſammenſtoß erinnert an die 
tragiſchen Ereigniffe in Kaliſch. 

Die Arbeitslofen hatten ſich zu einer demon⸗ 
ſtration zuſammengefunden. Als die Maſſen eine 
drohende Haltung einnahmen, ſprengte Polizei herbei, die 
mit Gewalt die Oroͤnung wieder herſtellte. 

Einzelheiten über die Ereigniſſe konnte man erſt 
ſpät abends erfahren. Nach diefen Nachrichten ging es 
ziemlich blutig her. Die Polizei pflanzte ole Baſonette 
auf, zückte die Säbel und trieb auf diefe Weife die 
Maſſen auseinander. Dabei wurden 8 Demon» 
ſtranten duch Baſonettſtſche und Säbel⸗ 
hiebe verwundet. Gegen abend war die Polizei, wie 
es fo fhön heißt, wieder Herr der Lage. 


Tolle Geſchichten. 


Staatsgelder für Betrüger. 


Man müßte denken, daß die hohen Staatsämter 
durchweg von Eugen Männern beſetzt find. die mit 
Seſchick und Amſicht die Staategeſchäfte führen, von 
Männern, die, weil ſie ſich ſtets im realen Leben 
bewegen, jegliche Leichigläubigkeit abgelegt haben 
und ſich nicht jo leicht ein X für ein U vormachen 
laſſen. Aber, daß dem nicht jo iſt, beweiſen die beiden 
nachſtehenden intereſſanten Geſchichten: 

Adam Ptaszkowſki, ein junger Mann von 32 
Jahren und ungewöhnlichen Geiſtesanlagen, beſchließt 
ſein Leben zu genießen. Swar hat er bein Geld; 
aber wozu hat Gott jo manchen Menſchen mit Blind- 
heit und Dummheit geſchlagen 1? — denkt der Bünjtige 
Lebemann. Im Jahre 1924 hört er von der Er- 
öffnung der Konſtantinopeler Internationalen Meſſe. 
Er fährt nach Warſchau und erhält ſof ort einen 
Auslandspaß. Ptaszrowſki begibt ſich nun nach 
Konſtantinopel, orientiert ſich hier ſchnell und verſucht 
hier und dort ein Geſchäftchen zu machen. Gleich- 
zeitig legt er ſich einen „Yrbeitsplan“ zurecht. Nach 
einigen Tagen begibt er ſich nach Bukareſt und meldet 
ſich beim dortigen polniſchen Konſul als Präfes einer 
polniſchen Handelsdelegation für die Oſtmeſſe. Der 
leichtgläubige Herr Konſul ift erfreut, ein polniſches 
Geſicht zu ſehen, er traut den ihm vorgelegten — 
leider falſchen Ausweis papieren des „Präjes“ und... 
pumpt ihm ſogar gegen eine nichtsſagende Quittung 


2 


2000 rumäniſche Lei; denn dem Heren Präfes find 
unterwegs die Moneten ausgegangen ... Mit dieſem 
auf ſolch leichte Art erhaltenen Gelde operiert nun 
Plasztowjli. Er betrügt, wo er Bann und wo es 
kel iat er endlich in die Hände der Gerechtig⸗ 
eit jalit, 

Ein anderer Fall. Eines Tages lommt nach 
Warſchau ein Herr und begibt ſich nach dem Finanz- 
minifterium. Er ſtellt ſich als Generalvertreter der 
Internationalen Donau-Lloyd-Geſellſchaft für Polen 
vor und erklärt, als Derkrauensmann eines ameriba- 
niſchen Banktruſtes nach Warſchau gekommen zu fein, 
um in Polen die Möglichkeit einer Anleihegewährung 
zu prüfen. Der Heer ſpricht nicht polnſſch und das 
imponierte Herrn Wladyelaw Grabfli. Man kommt 
ihm vertrauensvoll entgegen. Der Generalvertreter, 
Geza Hollo, intereſſiert ſich vor allem für den Aus- 
bau des Gdingener Hafens. So fährf er auch mit 
einer ſpeziellen Kommillion polaiſcher Würdenträger 
nach Danzig, wo er wichtigtueriſch die Anlagen be- 
ſichtigt. Alles gefällt ihm. Er verficherf, für Polen 
ſeine beſten Referenzen dem Bankteuft zu geben. 
Man freut ſich ſchon im voraus auf das ameribaniſche 
Geld! Die offizielle polniſche Telegraphenagentur 
(Pat) macht ganz Polen mit dem freundlichen, liebene- 
würdigen Herr Geza Hollo bebannt, ja, das Finanz- 
miniſterium gibt ihm — man weiß nicht aus welchem 
Grunde — 20000 Dollar! And das Ende vom Liede? 
Geza Hollo iſt ein internationaler Be- 
teü ger, dem jelbft das polniſche Finanzminiſterium 
unter DI. Geabſki zum pfer gefallen iſt. 

Diele zwei Fälle werfen ein grelſes Licht auf 
unſere Oerhältniſſe. Es ift tatſächlich erſtaunlich, daß 
die Staatliche Behörde fo leichtgläubig und leichtlinnig 
mit Geld umgeht. Wie Bann man von einer Aufo- 
eität der Behörden, der Regierung ſprechen, wenn 
der erſte beſte Betrüger ohne jegliche Schwierig-. 
beiten einen Auelandepaß erhält, wo man ihn Uni- 
verſitätsprofeſſoren, die zu Studienzwecken ſich ins 
Ausland begeben wollen, abſchlägt oder an fchwer- 
Branke Perſonen nicht geben will! 

ie Baun man von einer Auforifät der Behör 
den ſpeechen, wenn ein polniſcher Diplomat, ohne 
Legitimationen zu prüfen, einem geſchniegelten und 
gebügelten Heren ohne weiteres Geld leiht? a 

ie bana man an eine tatſächliche Finanzſanie 
rung glauben, wenn das Miniſterium des Herrn 
Grabſel einem Betrüger 20000 Dollar gibt? 

Man könnte über dieſe wahren Geſchichten 
lachen, wären fie nicht zum weinen. Der Prügel. 
nabe iſt ja ſtets nur der Steuerzahler, der die 
1 der Herren in der Regierung bozah- 
en muß. 


Polen will die Haager 
Entſcheidung anerkennen. 


Der Derkreter Polens beim Haager Schieds- 
gerichtshof hat erklärt, daß Polen die Entjcheidung- 
des Gerichtshofes über die Auslegung der Beftim- 
mungen des Dawes - Planes über die polniſch-deutſchen 
Auseinanderſeßungen in Gberſchleſien ohne Ein- 
ſcheän kungen oder Vorbehalte anerkennen werde. 


Senat. 
Das Geſetz über die Ausländer. 


In der Mittwochſitzung des Senats referierte 
Senator Ringel über das ſogenannte Ausländergeſetz. 

Die Senats kommiſſion beantragte eine Reihe Ver: 
beſſerungen, u. a. ſoll die zwangs weiſe Regieſtrierung 
der Ausländer abgeſchafft und durch ein 1 7 8 
erſetzt werden. Die Ausländer, die eigenmächtig ihren 
Aufenthaltstermin verlängert haben, brauchen nicht 
ausgewieſen zu werden. Auch wird das Recht der Re⸗ 
gierung, Ausnahmebeſtimmungen gegen die Aus länder 
zu erlaſſen, arg beſchnitten. 

Senator Nowicki erklärte die Verbeſſerungen als 
unzureichend und als eine glatte Nachahmung ſchlechter 
ausländiſcher Beſtimmungen. Die Erleichterungen 
müßten angeſichts der bevorſtehenden internationalen 
Paß⸗ und Wirtſchaftskonferenzen von viel weittragender 
Bedeutung ſein. Der Redner ſpricht ſich daher für die 
Verbeſſerungen der Minderheit aus. 

Senator Buzek wies darauf hin, daß die Be⸗ 
ſchließung des Geſetzes große Vorſicht erfordere. Polen 
dürfe nie vergeſſen, daß vor dem Kriege jährlich 
800 000 Polen aus wanderten und daß gegenwärtig 
einige Millionen Polen im Auslande leben, während 
Polen nur einige hundertauſend Ausländer zählt. Die 
Anwendung von Repreſſalien gegen dieſe Ausländer 
könnte die übelſten Folgen für die Polen im Auslande 
nach ſich ziehen. i 

In der Abſtimmung wurden die Anträge der 
Kommiſſion angenommen, ſowie eine Verbeſſerung des 
Senators Buzek, wonach nur für die Einreiſe ein Sicht⸗ 
vermerk notwendig iſt. Die Ausreiſe ſowie der Auf⸗ 
enthalt ſind von der Erlaubnis der Behörden un⸗ 
abhängig. 


Radicz ſchwätzt aus der Schule 


In einer in Agram abgehaltenen Derfammlung 
der kroatiſchen Bauernpartei teilte heute Unterrichts- 
miniſter Stephan Hadicz mit, daß demnächſt 3 wei 
Derträge zwiſchen Jugoflawien einerſeits und 
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Loder Doldszeltung 
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Unfer an Skandalen jo reiches Land ift wieder 
einmal um einen Skandal reicher geworden, der ein 
bezeichnendes Licht auf die korrumpten Zuftände im 


partements für Flugweſen beim Kriegsminiſterium, 
General Zagurſti, trat in dem Prozeß gegen Redakteur 
Stpiczynſki für feine Ehre ein, die der Redakteur durch 
gemeine Verleumdungen beſudelt haben ſollte. 

Wie Ihr Korreſpondent bereits geſtern berichtet 
hat, iſt Redakteur Stpiczynſki freigeſprochen worden, 
denn er war in der Lage, durch Originaldokumente 
den General Zagurjfi nicht nur der Schiebergeſchäfte, 
ſondern auch der Denunziation zu überführen. 
Der ſamoſe General fand es mit ſeiner „Ehre“ verein⸗ 


gouverneur von Beſeler ſowie bei den öſterreichiſchen 
Okkupations behörden zu denunzieren, u. zw. mit dem 
Erfolg, daß dieſe Dffiziere in Gefängniffe geworfen 
wurden. 

Im Zuſammenhange mit dem Ausgange des Pro⸗ 
zeſſes iſt General Zagurfli geftern feines Amtes ent: 
hoben worden. Seine Ausſtoßung aus dem Heere iſt 
durch ein diesbezügliches Urteil des Generalgerichts in 
den nächſten Tagen zu erwarten, . 
Als Zagurffis Nachfolger wird Oberſt Rajjti 
genannt, der augenblicklich an einem Fluge Paris 
Tokio teilnimmt. Gleich nach ſeiner Rückkehr nach 
Warſchau [ol die Ernennung erfolgen. 

Mit dem Fall Zagurſki find die Analen der Ge: 
ſchichte des polniſchen Heerweſens um ein beſchämendes 
Blatt reicher geworden. Hoffentlich bricht jetzt die 
Erkenntnis Bahn, daß ein eiſerner Beſen notwendig 
iſt, um das polnische Heerweſen von Geſchäftemachern 
und Denunzianten vom Schlage des Generals Za⸗ 
gurſti zu reinigen. 


Der Moloch Militarismus. 


Kriegsminiſter Zeligowlki fordert eine Erhöhung 
. der Militärbudgets. 


(Bon unſecem Korreſpondenten). 


In der geſtrigen Budgetkommiſſion des Sejm 
ſtand das Budget des Kriegs miniſteriums zur Beratung. 
Kriegsminiſter Zeligowſti forderte eine Erhöhung der 


Die Konferenz der Arbeits⸗ 
miniſter. | 
Beträchtliche Meinungsverſchiedenheiten. 


Die Internationale Arbeitezeiftonferenz, die in 
London kagt, wurde im Arbeits miniſterium mit einer 
Anſprache des Minſſterpräſidenten Baldwin eröffnet. 
Der engliſche Arbeits miniſter erklärte dann, die jetzige 
Konferenz ſei nur als Anterſtützung der Internatio- 
nalen Debeltonraunifähn gedacht. Der vorbereitende 
Meinungsaustauſch zwischen den auf der Konferenz 
vertretenen Regierungen habe beträchtliche Meinungs- 
verſchiedenheiten über die Bedeutung einiger der 
wichtigſten Artikel des Waſhingtonee Abkommens 
über den Achtſtundenkag hervortreten loſſen weshalb 
eine Derſtändigung über die eigentliche Bedeutung 
erwünſcht ſei. Nur dann fei eine Ratifizierung durch 
die einzelnen Staaten möglich. 


Fur Eiſenbahnkataſteophe 
in Coſta Rica. 
Die Geſamtzahl der Toten nahezu 300. 


Wie wir bereits gemeldet, ereignete ſich zwiſchen 
Alajuela und Carthago in Mittelamerika ein furchtbares 
Eiſenbahnunglück. Ein Ausflüglerzug, der mit etwa 
1000 Paſſagieren beſetzt war, entgleiſte in dem Augen⸗ 
blick, als er ſich auf einer Eiſenbahnbrücke, die über den 
Virillafluß führt, befand. Drei Wagen des Zuges ent⸗ 
gleiſten und ſtürzten 50 Fuß über die Eindämmung in 
den Fluß hinab. Die Folgen der Entgleiſung 
waren furchtbar. Nach den bisher vorliegenden Mel⸗ 
dungen ſind 178 Perſonen ſofort getötet und 75 Per⸗ 
ſonen teilweiſe ſehr ſchwer verletzt worden. Nach einer 
weiteren Meldung wird die Geſamtzahl der Toten 
auf nahezu 300 geſchätzt. Von Puerto Limon 
ging ſofort ein Hilfszug mit Aerzten und Kranken⸗ 


polniſchen Heerweſen wirft. Der ſamoſe Chef des De⸗ 


bar, Dffiziere der polniſchen Legionen beim General⸗⸗ 


General Zagurſti abgeſägt. 
Der Herr General machte nicht nur Geſchäfte bei Heereslieferungen, ſondern denunzierte auch 
ſeine Kollegen bei den Okkupationsbehörden. f 


(Von unſerem Warſchauer D-Korreſpondenten) 


verſchiedenen Poſitionen. Er ſtellte den Antrag, die 


Sitzung für geheim zu erklären, um feine Forderun⸗ | 


gen beſſer begründen zu können. 
Nach der Wiederherſtellung der Oeffentlich: 


keit ergriff als erſter Abg. Michalak das Wort, der 


ſich gegen die Erhöhungen wandte. 


Abg. Miedzinſti von der „Wyzwolenie“ griff in 


heftigſter Weiſe das Kriegs miniſterium an, das 5 
bisher unfähig erwieſen habe, die ungeheuren Miß⸗ 


bräuche zu beſeitigen und die Schuldigen zur Veranl⸗ 


wortung zu ziehen. 


Nach dem Abg. Miedzinſti ſprachen u. a. noch die 


Abgeordneten Rosmarin und Harufiewicz, die die Aus 
führungen des Vorredners unterſtrichen. 

Aus der Debatte iſt zu erſehen, daß an keine Er 
höhung des Budgets zu denken iſt, eher an eine Redu⸗ 


zierung. Das gegenwärtige Budget ſieht die ungehenen 


Summe von 550 Millionen Zloty vor, wovon ungefä 
25 Prozent für Ausrüſtungszwecke und 75 Prozent fit 


Verpflegung und Einmundierung Verwendung finden. 


In der Nachmittagsſitzung berührte Abg. Kadlu— 


bowſti die Frage, wie es komme, daß die Militärinten? 
dantur für Lebensmittel teurer bezahlt als die einzelen 


Regimenter, und warum man nie vom Produzenten, 
ſondern nur von Vermittlern kaufe. 


Abg. Libermann (P. P. S.) forderte die ſchleunige 


Durchführung der einjährigen Dienſtzeit, um auf die 
Weiſe wie am ſchnellſten Erſparniſſe zu machen. 


Nach der Antwort des Generals Konarzemifl 4 eine Hoff 


wurde die Generaldebatte geſchloſſen. 


Der deutſch⸗polniſche 
Handelskrieg. 


Nach dem gegenwärtjgen Stand der Dinge 
werden die deutſch-polniſchen Handels berkragsverhand⸗ 
lungen Baum vor Anfang April wieder all; 
genommen werden können. Die polniſchen Wünſche, daß 
lediglich ein Propſſorium beſchloſſen werden folle, And 
nach deuticher Auffaſſung nicht erfüllbar, ſondern eine 
grundſätzliche Regelung der wichtigſten Punkte mu 
erfolgen, auch wenn man davon abjehen wollte, den 
Handelsvertrag mit einem Schiffahrts- und Konjulat“ 
vertrag zu verbinden. 


ſchweſtern an die Unglücksſtelle ab, die den Verunglückten 
die erſte Hilfe leiſteten. 


Nähere Nachrichten über die furchtbare Eiſenbahn— 
kataſtrophe fehlen noch; doch ſcheint es ſchon jetzt feſt— 
zuſtehen, daß es ſich um ein Eiſenbahnunglück handelt, 
das bisher in den Annalen der Geſchichte noch nit 
verzeichnet if. Nur der Einſturz der Tay⸗Brücke 
in Schottland am 20. Dezember 1879 läßt ſich damit 
vergleichen. Auch damals ſtürzte ein Eiſenbahnzug in 
den Fluß, wodurch annähernd 200 Perſonen den Tod 
fanden. Die Unglücksſtelle befindet fih auf dem Hoch⸗ 
plateau von St. Joſe, wo der größte Teil der Bevöl⸗ 
kerung von Coſta Rica anſäſſig iſt. ne 


Lokales. 


Sitzung des Bürgerkomitees zur Unter⸗ 
ſtützung der Arbeitsloſen. Dienstag fand im 
Stadtratſaale eine Sitzung des Bürgerkomitees zur 
Unterſtützung der Arbeitsloſen ſtatt. Aus dem Kaſſen⸗ 
bericht iſt erſichtlich, daß in der Zeit vom 16. Februat 
bis zum 16. März in der Kaſſe des Komitees 12 346.84 
Zloty eingefloffen find. Das gegenwärtige Saldo be⸗ 
trägt 14 652.72 31. Während der „Woche für die 
Arbeitsloſen“ wurden 12 460 Zl. geſammelt, von wel 
cher Summe nach Abzug der Ausgaben und 25 Prozent 
für die Spendenſammler noch 8000 Zl. übrig blieben. 
Die Kohlen⸗ und Lebensmittelausgabe wird bereits 
beendet. Bisher wurden 21015 Lebensmittel: ſowie 
25 963 Kohlenrationen ausgegeben. 
beſitzt gegenwärtig Lebensmittel im Werte von 24000 
Zloty. Eine beſtimmte Summe des Geldes wird all 
Zgierz, Konſtantynow und Brzeziny abgegeben werden 
In der Zeit vom 23. Januar bis zum 15. März l. J. 
wurden 34 577 Mittage im Werte von 24 193.90 Zloty 
ausgegeben. Für die Mittagausgabe hat der Magiſtrat 
vom Staate 20 000 31. und vom Komitee 10 623.75 31 
erhalten, ſo daß noch 6429.85 Zl. übrigblieben, welche 
für Mittage auf 11 Tage reichen. 


Verſammlung der Angeſtellten der Gas“ 
anſtalt. Geſtern fand eine Verſammlung der Ange? 
ſtellten der Gasanſtalt ſtatt. Die Angeſtellten fordern 
bekanntlich vom Magiſtrat die Auszahlung einer Gra? 
tifikation für das Jahr 1925, wie es ſeit 25 Jahren 
üblich iſt. Die Verſammelten beſchloſſen, am heutigen 
Tage 2 Stunden lang zu ſtreiken und die Straßen? 
laternen 2 Stunden ſpäter anzuzünden. Sollte das 
nicht helfen, ſo wird für Freitag wiederum eine De 
ſammlung einberufen werden, auf welcher ein allgeme 
ner Streik beſchloſſen werden wird. (b) 


KEN 


icht 


Das Komitee 


Reg 
Commis: 
loſen Mit: 
gefordert, 
ſektion bei 
ſttierung 


Vereinsſel 


können a 
Verein b 
werden fi 


trägen for 


wird geb 


giſtrierung 


Feie 
wir aus g 
deitsminif 
Kopfarbei 
trifft, wir 


n dieſer 
wudzti, d 
denn anſt 


Lebensmi 


Au 


Heute Tür 


dem Vert 
in Angel 
gewährt ı 
davon K 
einer Ant 

nſortiu 


ſchan den. 
Si 
ag 
tung ſtat 
Rechtston 
ommen 
Dieſer K 


rte auch | 


nirag, die 
Forderun⸗ 


entlich⸗ 


Wort, der 


““ griff in | 
das ſich 

ren Miß⸗ 

r Verant⸗ 


. noch die 


die Aus- 


keine Er⸗ 
ine Redu⸗ 


einzelnen 
duzenten, 


ſchleunige 


auf dieſe 
n. 1 
narzemift 


Dinge 
yerhand- 
der all“ 
ſche, daß 
lle, find 
ern eine 
te mu 
lte, den 


* 


onſulat- 


— 
iglückten 


f | fat 


anziger Tabak wurde 


Ar. 71 


Regiftrierung der Arbeitsloſen im Chr. 
Tommisverein. Uns wird geſchrieben: Die arbeits- 
loſen Mitglieder des Vereins werden hier durch auf⸗ 
gefordert, ſich in der neu gegrün deten Arbeitsloſen⸗ 
ſektion beim Verein regiſtrieren zu laſſen. Die Regi⸗ 
ſtrierung findet täglich von 10 bis 1 Uhr mittags im 
zereinsſekretariat Kosciuszko⸗Allee 21 ſtatt. Regiſtriert 
onnen auch Nichtmitglieder werden, wenn ſie dem 
Verein beizutreten die Abſicht haben. Stellungsloſe 
werden für die Zeit der Arbeitsloſigteit von den Bei⸗ 
Rügen ſowie von den Einſchreibegebühren befreit. Es 
wird gebeten, ſich recht bald und zahlreich zwecks Re⸗ 
giſtrierung im Vereins ſekretariat zu melden. 
Feiertagsgelder für die Kopfarbeiter. Wie 
Wir aus glaubwürdiger Quelle erfahren, hat der Ar⸗ 
beitsminiſter 60 000 Zloty zur Auszahlung für die 
Kopfarbeiter aſſigniert. Sofort, nachdem das Geld ein⸗ 
üft, wird mit der Auszahlung begonnen. b 
Die Mißbräuche bei den Unterstützungen 
der Arbeitsloſen waren alſo da. Wie wir in der 
Fonntagsnummer berichtet haben, hat eine ſpezielle 
brüfungskommiſſion des Magiſtrats ſeſtgeſtellt, daß bei 
den Auszahlungen der Unterſtützungsgelder Mißbräuche 
don leiten der Unterſtützungsnehmer vorgekommen waren. 
u dieſer Angelegenheit erklärte Vizepräſident Woßje⸗ 
yubzti, daß talfächlich Miß bräuche ftattgefunden haben, 
a gun anſtatt 15000 Perſonen haben 21000 Perſonen 
E ebensmittelunterſtützungen erhalten. (b) 
N Auslandsanleife für Kanaliſationszwecke. 
Heute läuft der Optionstermin ab, der vom Magiſtrat 
dem Vertreter des ausländiſchen Konſortiums Landreth 
N Angelegenheit einer Anleihe für die Kanaliſation 
gewährt wurde. Der Magiſtrat beſchloß, Herrn Landreth 
avon Kenntnis zu geben, und im Falle Ausbleibens 
einer Antwort wird der Magiftrat ſich an ein anderes 
onfortium um Kreditgewährung wen den. So geht 
ine Hoffnung des Magiſtrats nach der anderen zu⸗ 

ſchanden. Das Vertrauen iſt eben nicht mehr da. (b) 

5 Sitzung der Verwaltung der Krankenkaſſe. 

dienstag fand eine Sitzung der Krankenkaſſenverwal⸗ 

Re ſtatt. Im Einvernehmen mit dem Vorſchlag der 

Vechtskommiſſion beſtätigte die Verwaltung das Ab⸗ 

emnien mit dem neugewählten Direktor Dr. Samborſki. 
leer Kontrakt tritt am 1. April in Kraft. Am ſelben 
age übernimmt Dr. Samborſki fein Amt als Direktor 
der Lodzer Krankenkaſſe. Außerdem wurde ein Regle⸗ 
ent für die Kranken beſtätigt, das gedruckt und an 
die Mitglieder der Krankenkaſſe verteilt werden ſoll. 

40 Wer einen Paß haben will, muß in der Paß⸗ 

Abteilung des Lodzer Regierungskommiſſariates folgende 

bibtumente vorlegen: 1. Auszug aus den Zivilſtandes⸗ 
chern (nicht nur Tauſſcheir, 2. den alten — ruſſi⸗ 

2 den oder deutſchen — Perſonalausweis, im Falle 
N nes Fehlens desſelben eine Beſcheinigung des Polizei: 
demmiſſarlates, 3. Militär dokumente, 4. zwei Photo⸗ 
Kaphien kleineren Formats, 5. das Hausbuch. — Der 

reis eines Paſſes beträgt 50 Groſchen. 0 

5 Vortrag im Chr. Commis verein. Heute, 
Hält erstag. den 18. März, um punkt 9 Uhr abends, 
10 Seimabgeordneter Artur Kronig einen ſehr 
a ellanten Vortrag über „Die Krifis Europas“. Wir 

unen den Beſuch daher nur wärmſtens empfehlen, 
9. im Anſchluß daran auch eine Diskuſſion eröffnet 
warden wird, wo auch alle beruflichen Angelegenheiten 

Alber beſprochen werden können, wie zum Beilpiel das 
undeltelltenverſicherungsgeſetz uſw. Um recht zahlreiches 

pünktliches Erſcheinen wird höfl. gebeten. 

Kel on einem Pferde erſchlagen. Die in der 

kant. 16 wohnhafte Stefanid Dobrodziej wurde im 

7 alle an der Brzezinſkaſtr. 9 von einem Pferde in 

e Bruſt geſchlagen und verſtarb auf dem Wege zum 


e 
5 rotokoll für Nauchen im Nichtraucher⸗ 
auteit der Eiſenbahn. Geſtern wurde auf dem 
aliſcher Bahnhofe gegen den Bialiſtoker Einwohner 
einchmann Gawinſti ein Protokoll gegen Rauchen in 
ien Nichtraucherabteil der Eiſenbahn aufgenommen. 
es {it das erſte Protoll in der Lodzer Woſewodſchaft. 
das A mer Automobiliſt. Geſtern fuhr 
89 uto Nr. 1161 die Sienkiewiczaſtraße hinauf. 
„die ein Signal zu geben, lenkte der Chauffeur in 
i Narutowiczaſtraße ein. Hier ſtieß er aber mit 
Scheit agen des Elektriſchen zuſammen. Sämtliche 
eiben des Autos gingen in Scherben und der 
Steuffeur trug erhebliche Verletzungen davon. Der 
Voaßenbahnwagen wies nur einige Schrammen an der 
rderſeite auf. Ueber den Vorfall wurde ein Pro⸗ 
£ 


SE 6) 
e ſind die falſchen 50Groſchenſtücke zu 
L & 
Innen? In unſerer Stadt bekommt man ſehr aft 
ie 5 50 Groſchenſtücke in die Hand. Wir geben nun 
echte auptmerkmale an, an welchen man ſie von den 
ſtü 985 unterſcheiden kann. Vor allem ſind falſche Geld⸗ 
tt keigzber als die echten; weiter ſind ſie ſehr unge⸗ 
und und nachläſſig abgearbeitet. Viele ſind beſchädigt 
And wit Grünspan bedeckt. Das Material iſt weich 
ſhön enthält viel Blei, ſo daß man mit ihnen ganz 
Klang chreiben kann. Außerdem haben ſie einen dumpfen 


lan Skupinſti, Rrzowita Straße 14, Adam Mar⸗ 


Nr 5 Pienknaſtr. 
. k, Wofrowſkaſtr. 4 und Wincent 
Voſciechdwse, Slowianſtaſtr. 5. Der ann nommen 


nach der Handels kammer gebracht. 


pp TTT 


— . ss, 


ergebenen zu danken.“ 


Lodzae Doldezeltung 


Ein kriegeriſcher Landwirt. Der Landwirt 
Franciszek Marciniak aus Bloto bei Alexandtow geriet 
in der Lodzer Handelskammer mit einem Beamten in 
Streit, während welchem er einen Revolver zog und 
den Beamten damit bedrohte. Als Marciniak zur Ver⸗ 
nunft gebracht wurde, nahm ein Poliziſt gegen ihn ein 
fee Protokoll auf. Die Waffe wurde 9 
isziert. - 

; Hausfrieg. Im Haufe an der Engelſtraße 6 
wohnen keine Engel, ſondern raufluftige Leute. So 
entſtand geſtern unter den Einwohnern eine Zänkerei, 
die bald in eine Keilerei ausartete. Der Einwohner 


Joſef Woftezak ergriff eine eiſerne Mörſerkeule und 
erhebliche Wunden bei. 
Wir beantragen die 185 


brachte der Helene Mucha 
Wojtcezak wurde verhaftet. 
nennung der Engelſtraße. 


Filmſchau. 


Kino „Reduta“. 

Die Verrufenen (Der fünfte Stand). 

Man bezeichnet dieſen Film bereits kurz als 
Zille⸗Film, und das mit Recht. Nicht nur, daß eine 
Epiſode aus Zilles Leben das Motiv der Handlung 
gegeben hat, nicht nur, daß in den erſten Metern uns 
Zille im Atelier gezeigt wird, darüber hinaus iſt jede 
einzelne Szene ſo erfüllt von Zilleſchem Geiſt, ſo mit 
ſeinen Augen geſehen, daß man immer glaubt, eines 
ſeiner Bilder vor ſich zu haben. Der fünfte Stand, 
das find die Kreiſe, die noch jenſeits des 
Proletariats ſtehen. Ein aus dem Gefängnis 
Entlaſſener, der vergeblich Arbeit ſucht, ſinkt bis zu 
ihnen hinab. Vom Selbſtmord wird er durch ein 
Straßenmädchen zurückgehalten, dann lebt er mit ihr 
zuſammen. Der eiſerne Wille, nicht unterzugehen, 
bringt ihn ſchließlich als Arbeiter in eine Fabrik. Durch 
Zufall hat er Gelegenheit, ſeine Kenntniſſe zu beweiſen, 
und nach einem Jahre iſt er in leitender Stellung und 
mit der Schweſter ſeines Chefs verlobt. Da kommt 
nochmals die Vergangenheit. Emma, jenes Straßen⸗ 
mädchen, liegt im Sterben und verlangt nach ihm. Er 
kann ihr noch die Augen zudrücken. 

Dieſer Stoff hätte leicht zu Uebertreibung an⸗ 
reizen können. Man muß Gerhard Lamprecht zu der 
Delidatejje beglückwünſchen, mit der er ihn gemeiſtert 
hat. Keine Ueberteibung, keine Forcierung, keine 
Spielſzenen, ſondern Leben, dreimal verfluchtes und 
doch geliebtes Leben iſt es, das er darſtellt. 

Unter den Darſtellern einzelne hervorzuheben, 
hieße die anderen zurückſetzen. Ueberragend war die 
Waſchfrau der Frigga Braut. Dann das Straßen⸗ 
mädchen der Niſſe, Goetzkes Entgleiſter, der ſich wie⸗ 
der hocharbeitet. W. 

Im Städtiſchen Bildungskino geht gegen⸗ 
wärtig ein überaus lehrreiches Bild über die Leinwand. 
Und zwar werden den Zuſchauern die Geheimniſſe der 
Meerestiefen offenbart. Nach den techniſchen Errungen⸗ 
ſchaften iſt es der Regie trefflich geglückt, die vielen 
Wunder des Meeres, die ſonſt das menſchliche Auge 
nicht faſſen kann, auf die Filmplatte zu bringen. Es 
it dies kein Liebes⸗ oder Lebens drama, ſondern ein 
Film, welcher nur von dem Naturreichtum ſpricht. 
Jedermann, der dieſen Film ſieht, bereichert ſein 
Wiſſen. Ab nächſter Woche wird „Natan der Weiſe“ 
nach der genialen Dichtung von Leſſing gegeben. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Die Tabakmonopolaffäre vor Gericht. 
9. Verhandlungstag. 


Verhandlungen begannen wie gewöhnlich um 


Die 
10.30 Uhr 

Zeuge Haber jagt weiter aus: „Ich habe ſehr oft 
feuchten Tabak zum Verarbeiten bekommen. Ich habe Vize 
direktor Kolda gefagt, daß dadurch die Maſchinen beſchädigt 
werden können.“ 

Borligender: „Von wem hat Zeuge Dis poſitionen 
zum Verarbeiten feuchten Tabaks erhalten?“ 

Haber: „Vom Vizedirektor Kolda. Da aber die An- 
ordnungen ſehr undeutlich waren, habe ich getan, was ich 
wollte. Direktor Wronka hat ih um nichts gekümmert 
Er verbot den Arbeitern, ihn zu grüßen; ganz beſonders 
auf der Straße, da er ſich ſchämte, den „abgeriſſenen“ Un⸗ 


Ado. Forelle: „Worum ändert der Zeuge ſelne Aus- 
ſagen, die er früher gemacht hat? Vielleicht wurde er dazu 
überredet?“ 

Haber: „Ich kann mich nicht mehr genau erinnern, 
was ich früher ausgeſagt habe.“ 

Vorſitzender: „Warum hat Zeuge das Protokoll unter. 
ſchrieben, ohne es geleſen zu haben?? 

Haber: „Ich dachte dies wäre eine rein formelle An⸗ 
gelegenheit.“ 

Ado. Dickſtein: „Kennt Zeuge den Groſſiſten Marci⸗ 
nowfki?“ f 

Haber: „Ja. Ich habe mit ihm telephoniſch geſprochen, 
auch war ich bei ihm im Geſchäft.“ 

Adv. Dickſtein: „Wie hat ſich Zeuge dem Marcinowſki 
vorgeſtellt?“ f er 

Haber: „Ich habe in Gegenwart eines Unterſuchungs⸗ 
beamten gejagt: Hier ſpricht der Unterſuchungsbeamte und 
Haber aus Krakau.“ a d 

Zeuge Marcinowſki (Groſſiſt): „Ich habe verſtanden: 
Unterſuchungsbeamter Haber aus Krakau. Das „und“ 
habe ich nicht gehört.“ 


8 


Ady. Dickſtein: 
beamler vorgeſtellt?“ 

Haber: „Ja, als Applikant beim Unterſuchungsgericht.“ 

Adv. Dickſtein: „Wozu?“ 

Haber: (ſchweigt) 

Hierauf wird der Zeuge Olezak vernommen. Olczak: 
„Ich bin in der Packerei beſchäftigt und habe geſehen, wie 
wiederholt eine Anzahl Kiſten mit „Aegypuſchem“ Tabak 
von den Beamten geſtohlen wurden.“ 

Morgen werden die Verhandlungen fortgeſetzt. 


„Hat ſich Zeuge als Unterſuchungs⸗ 


Wie im Kino. 
Gewaltanwendung gegen die Polizei. 


Vor dem hieſigen Bezirksgericht hatte ſich der 
25 jährige Stanislaw Michalſti wegen Gewaltanwendung 
gegen einen Polizeibeamten zu verantworten. Am 16 Januar 
l. J brachte der Landwirt Franciszek Borkowſki nach dem 
Stiykower Polizeirevier einen verwundeten Mann, den er 
auf dem Wege gefunden hatte. Der Verwundete erzählt 
nun, daß er auf der Chauſſee mit einem Unbekannten in. 
einen Streit gekommen ſei, wo ihm ſein Gegner einige 
Meſſerſtiche beigebracht hat; der Meſſerheld fahre mit feinem 
Wagen auf der Chauſſee nach Lodz. Sofort nahm ein 
Poltziſt mit Borkowſkt zu Wagen die Verfolgung des 
Fliehenden auf. Bald hatten fie ihn eingeholt. Es war 
der Strykower Einwohner Michalſki. Der Poliziſt wollte 
ihn verhaften. Dieſer aber ergriff eine Wagenrunge und 
drang auf den Poliziſten ein. Michalſki wurde entwaffnet 
und gebunden. Der Wagen des Borkowſki war aber in 
den Chauſſeegraben geraten, und da der Eigentümer und 
der Poltziſt den Wagen nicht herauszuziehen vermochten, 
wurden Michalſki die Hände gelöſt und er ſelbſt zur Hilfe 
aufgefordert. Dieſer jedoch weigerte ſich zu helfen; er ergriff 
ſein Taſchenmeſſer und ſtürzte ſich auf den Pollziſten. Wie 
derum wurde er entwaffnet. Das Meſſer wies bereits 
trockene Blutflecke auf. Nun ſprang Mcchalſki auf feinen 
Wogen und verſuchte zu entkommen. Der Poliziſt jedoch 
ſprang gleichzeitig auf den Wagen, um Michalſki feſtzuhal⸗ 
ten. Dieſer faßte ihn an die Kehle und drückte ihn nieder. 
Dem Poliziſten gelang es ſpäter jedoch, ſich zu befreien, und 
mit Hilfe der inzwiſchen herbeigeeillen Paſſanten, konnte 
der Wüterich endlich feſtgenommen und nach Nummer 
ſicher gebracht werden. Das Gericht verurteilte Michalski 
wegen Gewaltanwendung gegen einen Pollzeibeamten zu 
2 Monaten Gefängnishaft, 0 u 

Wider Willen ermordet. Vor dem hiefigen 
Bezirksgericht hatte ſich geſtern der Einwohner von Prawen⸗ 
cite Boleslaw Walczak wegen Mord mit einem Floverge⸗ 
wehr zu verantworten. Im Auguſt v J. wurde auf den 
Wieſen des Waldes Prawencice Heu gehauen. Während 
der Arbeit bat Walczak feinen Schwager, den Wachtmeiſter 
Liſſowſti, ihm fein mitgebrachtes Flovergewehr zu leihen. 
Der Waldaufſeher, der das Flover in den Händen hielt, 
entlud die Waffe und übergab ſie Walczak. Die Waffe war 
aber doppelt geladen. Dieſer, in der Meinung ein entlade⸗ 
nes Gewehr zu haben, zielte nach dem auf dem Wagen 
ſtehenden Kazimierz Auguſtyniak und drückte auf den Hahn. 
Wider Erwartens erfolgte ein Schuß, und Auguſtyniak ſank 
las Leiche in das Heu. R 

Das Gericht erkannte das unvorſichtige Handhaben 
einer Schußwaffe an und ließ außerordentlich mildernde 
Umftände walten. Auguſtyniak wurde zu 2 Wochen 
ee und Zahlung von 90 Zloty Gerichtskoſten 
verurteilt. 


Aus dem Reiche. 

Konin. Taſchendiebe. Der Eigentümer des 
Gutes Zacisze, Anton Zielinſki, wechſelte 70 Dollar in 
einer Bank in polniſche Valuta um. Auf der Straße 
bemerkte er, wie ein Mann ein Päckchen fallen ließ. 
Zielinſki bückte ſich danach, doch im ſelben Moment trat 
zu ihm eine dritte Perſon und ſchlug Zielinfti vor, das 
Päckchen zu behalten und den Inhalt mit ihm zu teilen. 
Zielinſki war damit einverſtanden. Beide begaben ſich 
in den nächſten Torweg und öffneten das Paletchen. 
In dieſem Augenblick trat der Eigentümer des Paket⸗ 
chens an fie heran und verlangte die Herausgabe feines 
verlorenen Geldes. Zielinſti erklärte, daß in dem 
Paket kein Geld geweſen ſei. Der Eigentümer des ver⸗ 
lorenen Paketes beſtand nun auf einer Reviſion Zie⸗ 
linſtis und des anderen. Geſagt, getan. Als Zielinſti 
ſpäter in die Taſche griff, bemerkte er das Fehlen ſeines 
geſamten Geldes. Er hatte aber Furcht, davon ſeiner 
Frau zu ſagen. Darum begab er ſich auf die Polizei⸗ 
wache und erklärte, auf dem Heimwege beraubt worden 
zu ſein. Die Polizei kam aber bald hinter den richti⸗ 
gen Grund und verfaßte gegen Zielinſti wegen 
Falſchmeldung und Simulierens eines Ueberfalls ein 
Protokoll. 

Miechow. Brand mit Menſchen opfern. 
In der Nacht vom 12. zum 13. März brannte im 
Dorfe Porkoszowice das Anweſen des Landwirtes 
Lazarczyk nieder. Im Feuer kamen drei erwachſene 
Töchter und die Frau des Eigentümers um. Das Feuer 
umfaßte jo ſchnell das ganze Haus, daß Lazarſti mit 
knapper Not ſein Leben retten konnte. : 

Luck. Der „Wanderprieſter“ Euſe⸗ 
bius Slonſko⸗Grodzienſki vollzieht 
Trauungen für 2 bis 5 Zloty. Die Lucker 
Polizei iſt auf der Suche nach einem Betrüger, der als 
„Kſiondz“ die Dörfer beſucht und im Namen einer 
„ſlawiſch⸗polniſchen“ Sekte Trauungen vollzieht. Der 
„Wanderprieſter“, den ein „Organiſt“ begleitet, hat 
bisher 15 Paare getraut. Er tut dies ſehr gern und 
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— was die Hauptſache iſt — ſehr billig, denn er ver⸗ inc TH War 7 
langt für eine Trauung nur 2—5 Zloty. Dazu kommt Exp loſion auf einem engliſchen ſchauer Börſe. se: 
x na Kr Dan N 155 All 1 Du Soldatenkirchbof. Dollar 8.00 
rganiſt jtellt regelmäßig einen „Trauſchein“ aus, den 2 ; r 2 
der „Kſiondz“ Euſebius Slonfko⸗Grodzienſti unter⸗ 100 Gräber zerſtört. 16. März 17. März C 
zeichnet. Hoffentlich gelingt es der Polizei bald des Auf dem engliſchen Soldatenkirchhof von Thiepval Belgien 33.17 32.50 h 
Schwindlers habhaft zu werden. Die Juſtiz, beſonders in der Nähe von Amiens ereignete ſich ein eigenartiger olland 320.50 320.60 
aber die Kirche wird einen ſchweren Kopf wegen der | Unfall. Bei Erdarbeiten in der Nähe der Kirchhofs⸗ London 38.92 ½ 23892 E 
getrauten Paare haben. Und die nun unehelichen mauer ſtießen die Arbeiter auf einen Eiſendraht. Sie Neuyork 8.00 8.00 
Kinder als Endergebnis? verſuchten, ihn aus der Erde herauszuziehen, als ſich Paris 29.10 28.75 
5 = e plögtic 595 e SL 1 0 8 515 auf a 1 23.70 
. em Kirchhof ein ungeheures Loch riß. Etwa hundert ri 4. 154.05 
Kurze Nachrichten. e 0 re Perſonen find nicht Sg 25 32.15 
N 1 x 12.75 112.75 
Hakenkreuzler als Grabſchänder. In Erfurt | zu, Schaden getommen. es andelt ſich um eine alte en 
wurden auf_dem te Fudge in der Nacht von Mine aus dem Kriege, die nicht explodiert war. . 
Freitag zu Sonnabend 94 Grabmäler umgeworfen und — —Ni 11 
größtenteils zerſtört. Einen der Täter, der ſich als Mit: x Züricher Börſe. 
glied des Wickingerbundes entpuppte, hat die Polizei Ddeutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 16. März 17. Marz 
feftnehmen können. Er ſoll die Freveltat mit noch drei Fraktion der Krankenkaſſenräte. Warſchau 66,50 60.00 
jungen Leuten ſeines Bundes verübt haben. Sonntag, den 21. März, um 11 Uhr vormittags, findet im Paris 1872 18.60 
Ein Zwiſchenruf. Wie ſich kürzlich ein völkifcher | Redaktionslofal, Petrikauer Straße 109, eine Fraktionsſitzung der Zu 26.26, % 25.25, 7 Id 
Verſammlungsredner in kühnen Phraſen über das | Arantentaffenräte fowie der Aingeftellten der Krankenkaſſe der hie Ben 12 wegs üb 
Ausſterben ſoldatiſchen Mannesmutes und deutſcher d. 6. R. p. ſtatt. Um pünktliches Erscheinen bittet ’ Itallen 20.80 20.84 nicht 
Treue Bo Wan m F Frage der Fraktlons vorſitzende. EA 1.387 1.23.7 n f 
ins Publikum brüllt: „Und wo iſt heute die deut 73.20 nau 
Treue , da ruft ihm ein Zuhörer 17 a Ortsgruppe Lodz⸗Süd, Bednarſka⸗Straße 10. He 3 en geredet. 
1918 in Holland!“ Heute, donnerstag, den 18. März 1926, 8 Uhr abende, Kopenhagen 136. 180% Au 
Bluttat eines Wahnſinnigen. In dem neapo: | findet die felerliche Eröffnung unſeres Lokals in der Beönarſkaſtr. Eh Matte de 
sh 721005 Togalo 2 en ein 9 vom | Nr. 10 ſtatt. Jutritt haben nur Mitglieder und durch Mitglieder N 59 
hnſinn befallener Bauer ein ſchweres Blutbad an⸗ eingeführte Gifte. nach Erschöpfung des programme Tanz. Um Auslandsnoti 8 außer K 
gerichtet, indem er zwei feiner Nachbarn mit dem Meier zahlreiches und pünktlihes Erfheinen wird dringend gebeten. erungen des Zlotn tigkeit u 
tötete und die Frau des einen ſowie zwei Kinder der Dorftand. Am 17. März wurden für 100 Zloty gezahlt: Verhank 
ſchwer verletzte und dann entfloh. Sonnabend, den 20. März 1926, um 6 Uhr abends, findet 1 38 50 lich ein 
Ein Indier auf der Schu ee koppe erfroren. | im eigenen Lokale eine Mitglieder-Verſammlung ſtatt. Beim Eine Bun 50.24 an immer 
Auf dem Wege nach der Schneekoppe wurde Sonntag abend gang find oe Mitgliedstarten evtl. Deklarationen vorzuzeigen. Auszahlung auf Warſchau 60.42 50 68 tigen 
in der Nähe der Grenzbaude im tiefen Schnee liegend die | um zahlreſches und pünktliches Erfheinen bittet ber vorſtand. Danzig 62.52— 89.08 Tatjäch 
255 eines he 8 i In e . . „Auſten, 
Rähe davon fand man dle Leiche einer jungen Dame. Das e 5250. ölze: 
Paar muß am letzten Freitag einen Auſſtieg nach der Heute, e 15 Ma J., obende 7 Uhr wien, are e 8420—85 2 Diplome 
Schneekoppe unternommen haben und iſt jedenfalls untere | findet im Lobale, Reſter- Straße 13, die übliche Dorftandsfikung Banknoten 64.66—85.65 weiſe 
wegs von einem ſchweren Unwetter, das von ſtarkem ftatt. Die Dorftandsmitglieder werden gebeten, vollzählig und Baris einen 
. begleitet war, n 5 155 15 1 . zu Fire, a N ee Nis 2175 0 
bisherigen Feſtſtellungen handelt es um den Indier m ſelben Abend ab 6'/, Ahr erteilen dortſelbſt die . * 
eee, ß aus und Ant zluhult In Stententeien, | —— — 5 
Wohnſitz hat. Die Perſonalien der jungen Dame konnten Beiträge und Meueinſchreibungenentgegennehmen. Verleger und verautwortllcher Schrlſtleſter: Stv. E. Ruk. S. 
noch nicht feſtgeſtellt werden. Der Vorftand, druck: J. Baranowſtl, Lodz, petrikauerſtraße 109. 1 geringſte 
— T — er eg e Tr man messen ex. — — —t 7 mollen 
4 | Ba Haufe, | 
Sieben religiöſe Vorträge in der Paſſionszeit. Lod zer Deulſcher Achul⸗ und Biloungovereinl. Bine al 
2 III aten 
Heute, Donnerstag, ½8 Uhr abends, findet in der Baptiſtenkirche, . roh gewiſſer 
Nawrotſte. 27, der 4. Vortrag von Pred. O. Lenz Über das Thema: S N f | zeitig ai 
j d seine Feinde”: ovitäten⸗Abend. 
99 sus un seine eln 4 Sonntag, den 21. März, abends 7½ Uhr, im Saale des Männer: 9 | ven 
Geſangvereins Petrikauerſtr 243: i yet 
ftatt. — Geſangchöre und Soliſten wirken mit. ER 2 > \ aan 
Jedermann iſt herzl. willkommen. Eintritt frei! Gräfin Mariz a“ Rae 
5 S „ anläpti. 
| Operette in 3 Akten von J. Bramer und A. Grünwald. Muſik von E. Kalman. Tian 
Deulſche gozialiſtiſche Rebeits⸗ Partei |) Sotitten: Ruth Rene, Zuling gere Mini Ane, Mor Anne, ee | Kun zu 
2 f paar Zerbe, A. Heine ete. 
= “ Mitglie 
Ortsgruppe „Lodz Süd 7 Beoͤnarſta 10 36 Mann Orcheſter. 2 ern SR. u N und Koſtüme· jagte f 
5 95 95 9899½%½%½%½%%½ %%% %% %%% % % %%% % %% % % d „ „ „ „dee, ...... ........ „u... 5 2 a e e er ew 5 + — 
* 
Heute, Donnerstag, den 18. März 1926, 8 Uhr abends, ver⸗ Geſamte künſtleriſche Leitung und Einſtu⸗ 
anftalten wir für unfere Mitglieder und eingeführte Güte die 5 dierung: Kapellmeiſter Joſef Stabernak. | F | D 
. f . 40 arten⸗Vorverkauf in der Drogerie des Herrn Dietel, Pettikauerſtr. 157, und am Tage der Mu 
„Feierliche Lokaleröffnung führung an der Kaſſe von 12— 2 Uhr und ab 5 Uhr nachmittags. a 1522 
Zu derfelben iſt ein reichhaltiges Programm vorgefehen. 5 .. 5 
Nach dem programm Tanz. Verein deutſchſprech. i 5 al 
Die Parteigenoffen u. Gönner der Partei find herzl. willkommen. Meiſter und Arbeiter MiejsHi zöſiſch! 
Die Muflk liefert das eigene Orcheſter der Ortsgruppe unter Kinematograf Oswiatowy 279 5 
Eeitung des Gen. Adolf Erhardt. Sonnabend, den 20. März d. J., Wodny Rynek | . 
Der Boritand der D. S. A. P., Ortsgruppe Lodz⸗Süd. ine nl Andrzeja⸗ O4 dais 16 de dus 22 5 * dinnen 
7 r. ; e dies 5 dentl marea r. b. j = 
r her en u Pete Ag reiwinlge — 5 s beige 2 5 ide Dia mlodz. od g. 3 do 4.30 — dle doroelych od 12 7 3 teinlich 
| 1590 Generalverfammlung 1000 dl MORSHICH m: 
N Tr — f 1, 5 ur bin 
im erſten Termin um 7 Uhr, im zweiten Termin | 99 5 AR | 
Kirchliche Nachrichten. Sn um 8 Uhr abends ſtatt. 9 3 1521 : Obraz w .6-ciu exesciach. 5 braucht 
Balfionsvelper in der St. Johanniskirche. „Stella Tagesordnung: 1. Eröffnung der Generals | e »ktöw nadzwyezajnych przygöd na dnie mol Sie au 
Am Freitag, den 19. März, abends 8 Uhr, findet eine verſammlung. 2. Berichte. 3 Wahl eines Ver⸗ zrealizowanych dzieki genjalnemu wynslazko n“ 
feierliche Paſſlonsveſper mit Kirchenmufik ſtatt. Das | Freitag, den 19. de. Mtoe, 17 1 J. E. Williamsons. 5 5 
Thema der Wortverkündigung lautet: „Ruf weſſen Seite?" ſammlungsleiters. 4. Entlaftung der Verwal⸗ Nast ; 17 € 
den mufikaliſchen Auebau der Vefper hat der Männer» Doreinsabend tung. 5. Neuwahlen. 6. Anträge. F 18e 5 
Klrchengeſangverein der St. Matthälkirche e Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder Natan Medrzec (Nathan der Weise“ in unfe 
3 Bean u Ben nd Se Da. Cm sat | mie Damen Sele, | Sie Die Verwaltung, „ dn 
Dr. med, Schicht (Bariton) ingt „Satred Song“ von dreunde und Gönner herzl. | — FCC 7 ehr z 
f . 155 b ne 88 8 5 er willkommen. BER ve o .o Hi, do war 
| un ege err 07. ner. te E. ertner bie 2 [) 
ein Hıolinfols: „Madeigale” von Simoneitt. Der Rieden ae Bermaitung. Geſang büch er Ardi S ane 75 
1 geſangverein an St. Matthäi ſingt: 2 a BR | Wlderfp 
i 1) en a ai 5 Kleine von den einfachſten bis zu den feinſten Leder⸗ 5 0 fein, di 
: e Herren: v. Frey Broſch, . Gerfiendorf, ä f 2 1 
| EEE ES lehne gar See se) Chemifthe Reinigung im Dae 8. 
2) „Der Tod des Erlöfers” von N. Decius. er Ger, aer 
{ Die Orgelbegleitung bei allen Gefängen und Selle 1 chf dinen t t . ö leichen 
f t „Türner üb „Die Fiedertertzettel „ Zartfarbene Stoffe, Stidereien und derg 15 b 
5 ane de . e ine, Re t haben in der „Zodzer 6t angbil abrit Doop. Hikel Wollſachen ſchrumpfen nicht ein. 5 5 . 
1 un e 3 e 7 111 a ’ CR 
ie a ee kai 10525 e Volkszeitung“ ſtets Nawrot 2. Tel. Dh Filiale Petrikauer 234. Generaluerteieh d. d. e könnte 
paſtor 7. dletrich. guten Erfolg! Wiederverkäufern Rabatt. 1519 Arno Dietel, Lodz, Telephon 27906. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 71 


Chamberlain im Lichte 
eines Engländers. 


- Der engliſche Außenminiſter, Sie Auften 
Chamberlain, iſt, teoßdem er in Deutſchland ftu- 
diert und eine deulſche Erziehung genoſſen hat, 
ein ausgesprochener Franzoſenfround Durch ſeine 
Fran zoſenfreundlichbeit und durch ſelne Dölter- 
dundpolitiß hat er ſich in offenen Gegenſaß zur 
engliſchen Geffentlichbeit geſtelll. Dies hindert 
ihn jedoch nicht daran, ſeine Intrigenpolitib zu- 
ungunſten Deutſchlands fortzuſpinnen. Was die 
Engländer über ihren eigenen Außenminifter 
denken, beweift ein Artikel in der hochangeſehenen 
Seitſchrift «Nation and Athenaeum>, der aus der 
Feder des bebannten Publiziften Peter Sbbetjon 
ſtammt. (D. Red.) 

Ich mußte eingeſchlafen fein, denn ich war feines: 
wegs überraſcht, als Sir Auſten Chamberlain, der 
nicht zu meinen Freunden zählt, über den Kamin⸗ 
leppich auf mich zugegangen kam, um meine Gedanken 
genau ſo zu beantworten, als habe ich ihn ſelbſt an⸗ 
geredet. 

Auf meine Frage was er über die heutige Diplo⸗ 

Matte denkt, erhielt ich zur Antwort. 

„Das ſprichwörtliche Ränketum der Diplomatie iſt 
außer Kurs gekommen und der Geiſt abſoluter Aufrich⸗ 
üigleit und Ehrlichkeit regiſtriert heute das internationale 
Verhandlungsweſen. Ruſſen und Türken bilden natür⸗ 
lich eine Ausnahme und Deutſchland muß noch 
immer wachſam beobachtet werden. Beim alten In⸗ 
trigenſpiel hätte ich wohl vollſtändig verſagt. 
Tatſächlich erinnere ich mich der Worte meines Vaters: 
zAuſten, mein Junge,“ ſagte er zu mir, „mit deinem 

Ilzernen Geſicht ſollteſt Du am Poker⸗ oder am 

Diplomatentiſch Karriere machen, aber unglücklicher 

weiſe reicht Dein Verſtand weder zu dem 

einen noch zu dem anderen aus!“ 

„Ihre Erfolge in Locarno überraſchten uns alle“, 
lagte ich höflich. „Aber find Sie nicht anderfeits mit 
der Frage des Völkerbundrats ein wenig feſtgefahren?“ 

Sir Auſtens Geſicht verdunkelte ſich. „Nicht im 
geringſten“, antwortete er dann gereizt. „Vielleicht 
wollen Sie darauf anipielen, daß gewiſſe Leute zu 

auſe, im eigenen Lande, mich beläſtigen; aber dennoch 
wäre alles glatt gegangen, wäre nicht unſer Plan von 
mateuren, wie dem Herausgeber der „Times“ und 
gewiſſen Mitgliedern des „Hauſes der Gemeinen“, vor: 
zeitig aufgedeckt und irrig ausgelegt worden.“ 
„Ich befand mich auf der Heimreiſe von Rapallo, 

wo ich übrigens ein ungemein erfreuliches Zuſammen⸗ 
treffen mit Signor Muſſolini hatte, der alle mög⸗ 
lichen liberalen Ideen nährt: Auch habe ich 
in Patis mit meinem guten Freund Quinones, dem 
dortigen ſpaniſchen Botſchafter, der auch der ſpaniſche 
ertteter bei den Bundesverſammlungen iſt, gefrüh⸗ 
dt. Ein ſehrkeinnehmenden Burſche, der uns zudem 
anläßlich der Moſſulfrage außerordentlich hilfreiche 

Dienſte gefeiftet hat. Wir beſprachen Deutſchlands 

intritt in den Völkerbund und .... nun, um mich 
kurz zu faſſen, meinte er, daß Spanien nicht un⸗ 
ern gleichzeitig mit Deutſchland als ſtändiges 
itglied in den Rat einzutreten wünſche. „Natürlich“, 
ſagte ih, „würde mich dies ganz beſonders freuen“, 


r — 


Das wandernde Licht. 


Bon Auguſte Groner. 
(28. Fortſetzung.) 

„Eine wunderſchöne Tat, und daß Sie — wie Tante 
erzählt — feit Jahren arme Mädchen Engliſch und Fran⸗ 
zöſiſch lehren, dentet auch nicht auf Egols mus.“ 

„Doch, denn ich übe mich dabei!“ 

»Das könnten Sie auch, wenn Sie mit Ihren Freun 

nen plaudern oder mit Herten aus Ihren Kreilen flirten.“ 

„Flirten iſt nicht mein Fall. Die Sache iſt mir nicht 
deinlich genug.“ 

„So ſtreng denken Sie in dieſer Richtung?“ 
res vlelleicht nur deshalb, weil ich Lühlerer Na⸗ 
n. 


2 


tur 


„Wenn man nicht verllebter oder lelchter Natur it, 
braucht man noch lange nicht kühl im fein. Und das find 
Sie auch nicht, Baroneſſe.“ 

»Wieſo willen Sie das ?“ 

Sie ſah ihn unſicher an. 

„Sie find fogar recht temperamentvoll, das haben Sie 
in unſerem Prinzipienftreit bewieſen. Wenn Ste damals 

dre Augen hätten ſehen köanen, getranten Sie ſich nie 
mehr zu behaupten, daß Sie küdl ſelen. Wenn Sie ſchon 


‚10 warm werden können bei einem Wortſireit — 


„Brinzipienſtreit — Doktor — 
f „Bei Ihnen handelt es ſich nur darum, mir zu 
widersprechen. Sie können nicht im Ernſt der Meinung 
ein, die Ste vertraten. S'e find klug und haben viel ge 


Er ſah an ihr vorüb 
Beten lem g, 0 er und ſein Blick und ſeine Miene 


„Was kann ich denn nicht 7“ 

„Sie [ind ſo verwöhnt, daß 
Önnten, ohne unglücklich zu fein.” 
Ai et Ste? Und was trauen Sie mir zweitens 


ſorſchte ſie. 
Sie nie etwas entbehren 


ſtrengt auf das Monokel, um zu verſtehen, ob es ihm 
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denn Quinones iſt ein ausgezeichneter Mitarbeiter und 
es ſollte mir ſehr leid tun, ihn zu verlieren. 
„Am ſelben Abend“, fuhr Sir Auſten fort, „ſpeiſte 
ich mit Briand und nahm die Gelegenheit wahr, um den 
bewußten Vorſchlag zu berühren. Zu meiner großen 
Befriedigung faßte Briand ... mit charakteriſtiſcher Groß⸗ 
mut... dieſen Gedanken ſehr freundlich auf, anſtatt 
alle möglichen Widerſprüche anzuführen. Ja, er meinte 
ſogar, daß wir noch weiter gehen und gleichzeitig den 
einen oder den anderen Staat beiordnen dürften, bei⸗ 
ſpielsweiſe Polen oder auch Braſilien. Mein 
erſter Eindruck war der, daß Luther und Streſemann 
die Einbeziehung Polens mißbilligen würden. Aber 
Briand wies mit allem Nachdruck darauf hin, daß eine 
derartige Haltung dem Geiſt Locarnos widerſprechen 
und lediglich beweiſen würde, wie wenig auch heute 
noch den deutſchen Politikern zu vertrauen ſei, ſo daß 
es nur um ſo wünſchenswerter wäre, ihren Einfluß im 
Rat durch die Aufnahme anderer, abſolut zuverläſſiger 
Staaten auszugleichen.“ 
„Und Sie verſprachen, die Aufnahmegeſuche 
der anderen Länder zu befürworten? fragte ich.“ 
„Nun eigentlich verſprochen habe ich das 
nicht,“ erwiderte Sir Auften zweifelnd. „Wenigſtens 
glaube ich, dies nicht getan zu haben. Sie müſſen 
wiſſen, daß wir franzöſiſch ſprachen. Ich ſpreche ein 
ſehr gutes Franzöſiſch und das kommt mir bei der 
Diplomatie ſehr zu ſtatten. Aber Briand wird mitunter, 
wenn er erregt iſt, ſehr lebhaft und ſprudelt die Worte 
ſo hervor, daß mir das eine oder das andere 
entgehen mag. Ich entſinne mich, beſonders darauf 
hinge wieſen zu haben, daß ich mich zunächſt mit meinen 
Kollegen beraten müſſe. Aber davon wollte Briand 
nichts wiſſen. Er meinte, daß ihm meine Vertrauens⸗ 
ſtellung im britiſchen Kabinett nur zu gut bekannt und 
er überzeugt ſei, daß man mir freie Hand gewähren 
würde, um etwaige unvorhergeſehene Zwiſchenfälle in 
Genf nach Gutdünken zu behandeln.“ 5 
„Dann fühlen Sie ſich durch Ihr Verſprechen nicht 
an Briand gebunden?“ forſchte ich. 
Sir Auftens Monolel blitzte auf. „Wagen Sie 
es, meine Ehre anzuzweiſeln?“ fragte er zornig. „Nas 
türsih bin ich durch meine Zufage ge 
bunden.“ 
„Ah, fo, ift das alles?“ fragte ich und' ah ange⸗ 


Ernft mit ſeinen Worten ſei. 

„Das iſt alles,“ antwortete er wiederum 
Dann geſchah etwas Außergewöhnliches: Sir Auſtens 
Monokel wuchs und wuchs, bis ich gewahr wurde, daß 
ich durch es hindurch wie durch ein Fenſter in ein 
makellos ſauberes, vollkommen leeres, weißge⸗ 
tünchtes Gehirn blickte. 


Sport. 


Der Handelsangeſtellte und der Turnſport. 

Der Handelsangelteilte, der gezwungen ilt, feiner Ba 
rufstätigkeit meiſt in ſitzender Stelllung nachzugehen, läuft 
mehr als jeder andere Gefahr, am ganzen Körper Schaden 
zu nehmen, wenn er keine Leibesübung treibt. Dis Muskel 
ſchwinden, werden ſchwach und ermüden leicht. Die Köe⸗ 
perhaltung wird ſchlecht, und es können ſich ſogar Mik- 


„Olebe ohne Berechnung.“ 
„Herr Doktor?“ 
„Oh, ich denke dabei an nichts, was Sie beleidigen 
könnte, ich bin ſogar ſeſt davon überzeugt, daß Sie ſich nie 
verkaufen würden. Aber der, dem Sie Ihre Hand und Ihr 
Herz geben werden, der wird Ihnen außer ſich ſelber noch 
fehr viel anderes bieten müſſen, noch höheren Glanz, noch 
größeren Reichtum als der iſt, den Ste jetzt ſchon für nötig 
dalten.“ 
„Glauben Sie?" ſagte fie noch einmal, und ſah ihm 
gerade in die Augen hinein, dle er ihr wieder zugewendet 
hatte. 
Und da geſchah es, daß ihre Augen allein weiter 
ſprachen, Frage und Antwort gaben, daß ſich zwei Hände 
ineinander legten und zwei von Diebe verklärte Geſichier 
ſich ſelig lächelnd einander zuneigten. 
„ena — Baroneſſe Lena?“ fagte er endlich, ein 
wenig verwirrt ihre Hand freigebend, 
Lena ſchaute dieſe verlegen und doch ſchelmiſch lächelnd 
an und ſagte: „Was foll ich denn jegt mit ihr anfangen? 
Mein Herz ilt doch fort — ſoll ich die Hand behalten?“ 
Franz blickte die Erglühende ſeelig an: „Ich werde 
die Hand, die ich jetzt wieder halte, niemals freigeben, ſo⸗ 
lange ich glauben darf —“ f 3 
„Was denn,“ lachte ſie ihn an. „Daz ich vieles 
entbehren kann, nur nicht mehr Franz MWebrmanns Liebe? 
Oder, daß ich weder Reichtum noch Glanz zum Weiter⸗ 
leben brauche, wohl aber das Bewußtſein, daß wir zuein ⸗ 
ander gehören.“ f 
„Für immer. Das habe ich ſchon in der erſten Stunde 
unſeres Belſammenſeins empfunden.“ 
„Wie ich,“ ſetzte Lena tiefaufatmend hinzu. Und ihr 
von Tränen verdunkelter Blick ſenkte ſich tief in feine 
Augen. 
Hand in Hand gingen fie weiter. Ganz lang ſam 
gingen ſie, ſprachen nicht, ſondern ſchauten einander nur 
zuweilen an. 
Sie ſahen nicht mehr viel von den Bildern, befanden 
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Haltungen ausbilden. Die Herzmuskulatur wird ſchlaff und 
leicht dehnbar; ſchon geringfügige Anſtrengungen ermüden 
das Herz und bringen es in Gefahr, eine lebensgefäßrliche 
Dehnung zu erleiden. Die Atmung ift oberflächlich. Die 
oberen Teile der Lungen werden gar nicht oder ſchlecht 
ventiliert, und Krantheitskeime (Tuberkelbazillen) finden hier 
einen geeigneten Boden zur Anſiedlung. Das Blutſverarmt 
an Sauerſtoff. Träge fließt es durch den Körper. In den 
Bauchorganen entſtehen Blutſtauungen, und die Verdauung 
nimmt Schaden. Der Sıoffwidfel iſt verlangſamt, und die 
Funkttonsſiörungen treten in den ungenügend ernährten 
Organen auf. Im Intereſſe der Geſundheir ſind alſo vor 
allem für den geiſtig arbeitenden und ein Drittel ſeines 
Lebens ſitzend verbringenden Handelsangeſtellten Leibes 

übungen unbedingt geboten N 

Bei der Wahl der Leibesübungen wird leider nur 
ſelten Rückſicht darauf genommen, wie dieſelben auf die 
einzelnen Organe wirken und ob dieſelben für den Betref⸗ 
fenden vom gejundheitlihen Standpunkte aus geeignet find, 
Für denjenigen, welcher in ſeinem Berufe geiſtig ſehr ange 
ſtrengt tft, bringen Uebungen. die das Nervenſyſtem ſtark 
in Anſpruch nehmen, nich z Erholung. Das wird nur allzu⸗ 
oft außer acht gelaſſen, und oann bleiben die ſegensreichen 
Wirkungen der Uebungen aus. 

Allen Anforderungen, die Leibesübungen überhaupt 
zu erfüllen vermögen, genügt wohl nur das Turnen, in 
dem alle Uebungsarten vereint ſind. Es dildet alle 
Muskeln gleichmäßig aus, macht ſie kräftig und ausdauernd. 
Es kräftigt die Knochen und macht die Gelenke geſchmei⸗ 
dig. Es frärlt Herz und Lungen und ſteigert die Stoff⸗ 
wechſeltätigkeit. 

Von obigen Geſichtspunkten ausgehend, dat der 
Chriſtliche Commtsverein in Lodz, dem nicht allein das be 
rufliche Wohl feiner Anhänger am Herzen liegt, eine Turn⸗ 


"abteilung ins Leben gerufen, die unter ſachtundiger Rettung 


ſteden wird und morgen, Freitag, den 19. März, feine 
Tätigkeit aufnimmt. Nädere Auskunft erteilt die Vereins» 
kanzlei, Kos clurzko⸗ Allee 21, woſelbſt bei Gelegenheit des 
heutigen Vereinsabendes noch Anmeldungen entgegenge⸗ 
nommen werden. 


Das Reuyorker Sechstagerennen hat dem Paare 
Mac Namarar»Grorigertri, dte bisher gegenſeitig die 
ſchärfſten Konkurtenten waren, nun in Gemeinſchaft einen 
überlegenen Steg gebracht. 


Kunft und Wiſſen. 


Das allernächſte Früh⸗Konzert unter Mitwirkung 
Judith Bokors. Uns wiro geſchrieden: Judith Bokor, die aus» 
gezeichnete ungaeiſche Celliſtin, gehört heute zu den intereſſanteſten 
und ſympathlſchſten Erſchelnungen des gegenwärdigen Konzertlebens. 
Das Mufleſtublum begann fie im 9. Lebensjahre dei dem berühmten 
Prof. d. Popper in Budapeft und beendigte es bel dem welt⸗ 
bekannten Celliſten prof, 5. Becker. Die künſtleriſche Laufbahn 
begann Judith Bokor im Jahre 1919 mit einer Reihe von Konzerten 
in allen europälfhen Hauptſtäbten, von außergewöhnlich großen 
Erfolgen gekröat. In den letzten Jahren trat fie als Sollſtin faft 
in allen großen Symphonie-Ronzerten im Zentrum des Muſiklebens 
unter der direkcſon von Muflkern wie: Artus Nitiſch, W. Furt⸗ 
wängler, Oskar Fried, Felle Weingartner, F. Löwe, W. Mengelberg, 
©. Schntevogt uſw. auf. das FLodzer Programm enthält zwei 
Meiſterwerke: das Konzert von E. Bochesini und Fl. Dvorak, welche 
mit Orcheſterbegleitung ausgeführt werden. 

Das letzte Auftreten Alfredo Uferinis. Uns wird 
geſchrleben: heute, Donnerstag, um 8 Uhr abends, findet im 
Saale der Philharmonie unwiderruflich das letzte Gaftfpiel Alfredo 
Uferinis mit feinem Enſemble ſtatt. Wer alfo zum letzten Male 
Meifter Uferini ſehen will, eile nach dem Saale der Philharmonie, 


— 


lich überhaupt nicht mehr in der Kunſtausſtellung, fie wan⸗ 
delten im Paradiefe, 


13. Kapitel. 


Als Müller das Auto beſtieg, war es gerade halb zehn. 

Und lang noch nicht zehn war es, als das Fahrzeug 
an der der Berggaſſe ganz nahe gelegenen Endſtatton der 
Straßenbahn vorüberfuhr. \ 

Dort ließ Müller halten, bezahlte den Chauffeur und 
begab ſich in das kleine Gasthaus, das ſich ganz nabe be 
fand und das, wie er durch den findigen Jodann erfadren 
datte, Severin Federlein oft beſuchte. Die Fenſter des gr» 
mültlichen Lokals ſchauten wie freundliche Augen in dle 
Nacht hinein. 

Etliche Schaffner der Strahendahn ſtanden, auf die 
Abfahrtszeit ihrer Wagen wartend, davor. 

Als Müller an ihnen vorüberging, ſtreifte fein Blick 
ihre Geſichter. Es waren ältere Männer. Karl Federlein, 
der Verehrer Builens, befand ſich nicht unter ihnen. 

Des alten Detekilvs Augen blitzten jedoch auf, als er, 
das Lokal betretend, Severin Federlein und einen jungen 
Schaffner ganz nahe der Tür ſitzen ſah. 

Die da waren Vater und Sohn, das erkannte man 
auf den erſien Blick. 

Er trat an den Tiſch heran und lüäftete den Hut. 

„Erkennen Sie mich nich ?“ fragte er freundlich, ſich 
an den Alten wendend, der merkbar ſchon ein wenig ange⸗ 
trunken war. 

Severin Federlein, der gerade wie fein Sohn, ſchwei 
gend vor ſich dingeſtiert hatte, wiſchte ſich über die Augen, 
betrachtete Müller und ſagte endlich: „Ste ſind der Herr, 
der Nummer zweiundvierzig kaufen will.“ 

„Ich habe mit Ihnen wegen des Hauſes zu ſprechen.“ 

„Soll das hier ſein?“ 

„Privat wäre es mir lieber. Ihr Sohn, nicht 7“ fuhr 
er, auf Karl weiſend, fort. „Die Aehnlichkelt iſt unver⸗ 
kennbar. 

„Ja, mein Sohn.“ 

5 (Schluß folgt.) 


2 (SBeiblatt) 


Hundertjährige Ichlagwörter. 
Von Dr. K. Weitzel. 


Der Deutſche Bund unter Metternichs Leitung 
wurde zuſammen mit der Heiligen Allianz das 
Organ, um „Ruhe und Sicherheit in deutſchen 
Landen auf ewig zu ſtabiliſteren“. Die Geſchicke 
Europas ſollten auch fernerhin nicht durch die 
Völker, ſondern, wie im 18. Jahrhundert, allein 
durch die Regierungen beſtimmt werden. Damals 
entſtand daher das Schlagwort „Reaktion“, 
welches der ganzen Zeit den Namen gab, ſowie 
die Bezeichnung „demagogiſche Umtriebe“, 
mit der man die liberalen Beſtrebungen auf den 
Univerſitäten und in der Preſſe von ſeiten der 
Regierungen brandmarkte. Dieſem Begriffe trat 
das „demokratiſche Prinzip“ zur Seile, 
ſehe bald auch das ariſtokratiſche und monarchi⸗ 
ſtiſche Prinzip. Gegen Ende der zwanziger Jahre 
wurde „doktrinär“ ſehr beliebt. Das Wort kam 
aus Frankreich, wo es in der Zeit der Reſtaura⸗ 
tion eine Partei bezeichnete, die gegenüber der 
Politik der Willkür eine wiſſenſchaftliche Staate⸗ 
lehre geltend machen wollte. Aelter, als man 
heute wohl annimmt, iſt das humoriſtiſche Schlag; 
wort „Sauregurkenzeit“, der bekannte 
Name für den an politiſchen Ereigniſſen armen 
Hochſommer. Zelter ſchreibt ſchon am 31. Juli 
1821 an Goethe: „Unſer Theater iſt jetzt wieder 
lavierend, wie immer in der Sauergurkenzeit.“ 

Die Schlagworte der zwanziger Jahre kenn⸗ 
zeichnen dieſes Jahrzehnt aber auch in anderer 
Hinſicht. Das Scherzwort „Landpomeranze“, aus 
ſtudentiſchen Kreiſen ſtammend und ſeit 1825 nach⸗ 
weisbar, deutet darauf hin, wie man ſich des 
Gegenſatzes zwiſchen Weltbildung und provinzialem 
Geiſte immer mehr bewußt wurde. Die geſteigerte 
Berührung mit dem Auslande durch den zuneh— 
menden Weltverkehr erweiterte ſchon damals den 
Schatz unſerer Schlagwörter um ein weſentliches. 
Goethe prägte 1827 den Begriff der „Welt— 
literatur“, unter der er einen fruchtbringenden 
literariſchen Austauſch der Kulturvölker verſteht. 
Heine brachte 1828 das Schlagwort „europa⸗ 
müde“ auf, zu dem in den fünfziger Jahren 
das Gegenſtück „amerikamüde“ gebildet wurde. 
Der Kleinkrieg der Spanier gegen die franzößſchen 
Eindringlinge war in Deutſchland in der Zeit der 
Unterdrückung außerordentlich volkstümlich; doch 
verbreitete ſich der dafür gebrauchte Ausdruck 
„Guerillakrieg“ hier erſt nach den Frei⸗ 
heitskriegen und war zur Bezeichnung derartiger 
Plänkeleien z. B. auch vor Gericht oder in der 
Familie ſeit den zwanziger Jahren in aller Munde. 
Aus Spanien im Hofe Ferdinands VI. kam ferner 
die „Kamerilla“, der noch heute übliche Name 
für die Einwirkung des Hoſſchranzentums auf den 
Fürſten zur Verfolgung ſelbſtſüchtiger Ziele. In 
den Kreiſen der deutſchen Liberalen wurde daraus 
eins der ſtärkſten politiſchen Schlagworte. Aus 
England übernahm man damals für alle Arten 
von Geckentum das Modewort „faſhionable“, 
aus dem in Wien die deutſche Nebenform „feſch“ 
entſtand, welche beſonders populär wurde. Auch 
unfere Ausdrücke „Löwe der Geſellſchaft“ 
oder „Löwe des Tages“ find in dieſer 
Zeit aus England zu uns gekommen. 

Die Geiſtesrichtung jener Zeit, die Romantik 
mit ihrer verfeinerten Gemütsfähigkeit und ihren 
ſchwärmeriſch⸗myſtiſchen Empfindungen ſpricht in 
einigen Schlagworten zu uns, die heute ebenfalls 
ein Jahrhundert alt find. Der Begriff „Zer⸗ 
riſſenheit“ zur Bezeichnung einer ſeeliſchen 
Stimmung wurde damals geprägt. Heine gebraucht 
das Wort in ſeinem Aufſatz „Norderney“ (1826) 
wiederholt mit beſonderer Beziehung. Er ſpricht 
u. a. von der „Zerriſſenheit der Denkweiſe unſerer 
Zeit“ und von „kranken, zerriſſenen, romantiſchen 
Gefühlen“. Die zwieſpältige, krankhaft ſchlaffe 
Stimmung der zwanziger Jahre ſpiegelt ſich in 
dieſem Schlagwort ebenſo gut wider wie in unſe⸗ 
rem „nervös“. Dieſes bedeutete noch bei Leſſing 


Lodzer Dolzezeltung 


ſos el als kraftvoll, geſund, entſprach alſo etwa 


unſerem heutigen Worte „nervig“. Damals aber 
bekam es den Sinn „nervenſchwach“ in der mo— 
dernen Bedeutung. Die immer mehr zunehmende 


Mode der literarrſchen Teeabende führte zu dem 


Schlagwort „äſthetiſcher Tee“. Hauff 
ſpottete darüber 1826 mit den Worten: „Aeſthe⸗ 
tiſcher Tee, was iſt denn das? In China hab' 
ich manches Maß Tee geſchluckt, Blumentee, Kai: 
ſertee, Mandarinentee, ſogar Kamillentee, aber 
äſthetiſcher Tee war nie dabei!“ 


Eine Gedächtnisplabette für 
Ludo Hartmann 


dem zu früh verſtorbenen öſterreichiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten, wurde an ſeinem Grabe in Ottakring enthüllt. 


Das Relief iſt ein Werk der Witwe Ludo Hartmanns 
und ruft die ganze Perſönlichkeit dieſes ernſten Forſchers, 
Schriftſtellers und Kämpfers für die Idee des So: 
zialismus ins Gedächtnis zurück. Hartmann hat be⸗ 
kanntlich neben ſeiner Tätigkeit als Sekretär der volks⸗ 
tümlichen Univerſitätskurſe in Wien auch als erſter 
öſterreichiſcher Geſandter in Berlin eine wichtige Rolle 
geſpielt. Seine zahlreichen Werle haben hauptſächlich 
geſchichtliche und wirtſchaftsgeſchichtliche Fragen meſſter⸗ 
haft behandelt; Hartmann war Profeſſor und Doktor 
der Philoſophie und der Staats wiſſenſchaſt. 


Schweres Aergernis in einem 


Jungfeauenverein. 


Die Präſidentin der katholiſchen Jungfrauenkon⸗ 
gregation in Untertauern bei Nadſtatt litt ſeit längerer 
Zeit an Waſſerſucht. Das Uebel verſchlimmerte ſich 
derart, daß die Bedauernswerte zu Bett gebracht wer: 
den mußte und ſo durch vier Monate hindurch eine 
grauſame Heimſuchung zu ertragen hatte. Trotz An: 
wendung aller erdenklichen Mittel wollte ſich eine 
Beſſerung nicht einſtellen; im Gegenteil, die Waſſer 
ſtiegen immer höher, bis die Krankheit den Höhepunkt 


erreicht zu haben ſchien und das arme Weſen von heſ⸗ 


tigen Schmerzen befallen wurde. Der raſch herbeigeru⸗ 
fene Arzt unterzog die Kranke einer kurzen Unterſuchung, 
ſtellte jedoch eine von allen bisherigen Vermutungen 
ſtark abweichende Diagnoſe und verſchrieb ſeiner Klientin 
tat Salben und Mixturen eine Hebamme, da dieſe 
Art von Waſſerſucht zu heilen nicht ſeines Amtes wäre. 
Trotz dem feierlichen Einſpruch der ſich entſetzt gebär⸗ 
denden Patientin — auch der Pfarrer wies eine der⸗ 
artige Verdächtigung der frommen Jungſrauenpräfektin 
entrüjtet zurück — blieb der gottloſe, weil offenbar an 
kein Jungfrauenwunder glaubende Medizinmann bei 
ſeiner Behauptung. Weil aber die Vorſicht nicht nur 
die Mutter der Weisheit, ſondern auch die einer an⸗ 
gehenden Kindesmutter iſt, wurde die Wehdame dennoch 
an das Schmerzenslager der Patientin gerufen. Wenige 
Stunden ſpäter konnte die Jungfrauenobmännin die 
ſtrampelnde Urſache ihrer vermeintlichen Waſſerſucht in 
Empfang nehmen. * 8 


— mens 


Der Sperling und der Star. 


Von einem alten Landwirt werden uns folgende 
Zeilen gejchrieben : I 


Es dürfte an der Zeit fein, darauf hinzumellen, 
daß die beiden Vogelarten dem Landwirt und no 


mehr dem Gärtner mehr ſchaden als nützen. Zudem 
leiden unſere Gegenden an einem zu ſtarken Ueberfluß 


von Sperlingen und auch von Staren. 


Der Sperling iſt ein recht gefräßiger Burſche, der | 


in der Beſchaffung feiner Nahrung recht bequem I 
Am liebſten ſtillt er ſeinen Hunger im Hofe in Gemein? 


ſchaft des Geflügels und beſtiehlt die braven Hühnel 


um große Mengen Futter. Gern dringt er in die 


Scheuer des Bauern ein und driſcht ihm dortſelbſt das 
Getreide aus. Hat der Weizen oder die Gerſte Körnek 


angeſetzt, ſo belagert er dieſe Feldfrüchte, wenn ſie in 


der Nähe des Dorfes liegen, in großen Scharen und 
Den größten Teil der Körnern 
läßt er bei ſeiner Ungeſchicklichkeit auf den Boden fallen. 
Im vorigen Jahre haben Sperlinge an einem Weizen? 
jelde — die Frucht ſtand ſehr gut — welches 4 Mor? 

gen groß war, über 20 Zentner Körner vernichtet. Der 


driſcht dieſelben aus. 


Gärtner hat auch keine Freude an ihm, denn er iſt der 


erſte Käufer für die friſchgeſteckten Gemüſeſorten, wie 
Salat, Oberrüben, Blumenkohl, in dem er die Pflänzchen 


aus der Erde herauszieht und damit verſchwindet. Det? 
ſelben Schaden richtet auch der Star an. 


Einen argen Schaden richtet der Sperling noch daduich 


an, daß er nützliche Singvögel wie Meiſen, Gras mülcken; | 
Baumläufer, Fliegenſchnapper, Rotſchwänzchen, Hän “ 


linge und Stieglitze durch ſeine Zankluſt, Biſſigkeit und 


plumpe Aufdringlichkeit aus den Gärten und den Ges 


höften herausgrault. 
Den kleinen niedlichen Sängern iſt er in einer 

anderen Hinſicht noch recht ſchädlich. In der Zeit des 

Neſtbaues ſieht man ihn mit großen Bündeln von 8% 


dern, Moos und Haaren nach ſeinem Heim fliegen. 


Geſammelt hat er dieſe Gegenſtände nicht, ſondern er 


hat ſie aus dem fertigen Neſt eines kleinen, lieben 
Sängers geraubt. Damit hat er das mühſam erbaute 2 25 
Neſtchen zerſtört, und das Singvögelchenpaar zieht fort 


Darum verdient der Sperling keine Schonung. 


beiten bekämpft man ihn damit, daß man ihm die Ge 


legenheit zum Niſten wegnimmt. Mit Vorliebe baut 
er fein Neſt in den Lüſtungslöchern der Balkenanlagen. 
Er wird nicht hineinkommen, wenn man dieſelben ver? 
gittern läßt. Er wird auch ſtillgelegte Fabrikanlagen 
zu Niſtgelegenheiten aus nützen und dort müßte ihm der 
Garaus gemacht werden. N 


Der Star iſt zwar ein fröhlicher Geſelle, der mn 
zeitigen Frühjahr uns durch ſein Schnalzen, Pfeifen, 


Kreiſchen und Flügelſchlagen erfreut. In einer geringen 
Anzahl verdient er Schonung. In feiner Ueberzahl iM 
er ſchädlich. Auf dem friſchbeſtellten Acker iſt er in 
großen Scharen zu ſehen, wo er die Regenwürmer auf⸗ 
klaubt. Damit nimmt er aber dem Landwirt das Belle 
weg: denn bekanntlich iſt der Regenwurm der beſte 
Mitarbeiter des Landmannes, indem er die Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens begünſtigt. Als Weichfreſſer findet el 
ſeine Nahrung auf Grasplätzen, in Büſchen und Sträu⸗ 
chern, denn unter dem faulenden Laube gedeiht ein 
üppiges Inſektenleben. Damit nimmt er aber beliebten 


Singvögeln wie der Nachtigall, dem Rotkehlchen, die 


Nahrung und ſomit eine Lebensbedingung weg. 
Die Gönner der Stare find gewöhnlich Schul 
knaben. Sie begehen den Fehler, daß ſie auf manchem 


Baum 15 Starkäſtchen aufhängen, die auch alle be? 
Und das iſt ſchädlich. Die Schulen 2 


ſiedelt werden. ) 
müßten die Jugend aufklären und die Schulbehörde 


könnte durch eine Verfügung die Anregung dazu geben. 


70 Pinguine und ein Meer- 
ungeheuer. 


Hamburg hatte vor einigen Tagen eine richtige 


Senſation, die, weiß Gott, nicht alle Tage vorkommt. 
Mit dem Dampfer „Maas“ war am frühen Morgen 
die fünſte Südpolarexpedition des Tierparkes Hagenbe 


im Freihafen glücklich gelandet. Dem Hagenbeckſchen 


Südpolarjäger Fritz Eßler war es nach langen Monaten 


unbeſchreiblicher Strapazen gelungen, an der Eisküſte 


der Antarktis 70 Pinguine und — den größten See⸗ 
Elefanten zu fangen, der überhaupt jemals in Men⸗ 


ſchenhände geraten iſt. Dieſes vorſintflutliche Meer⸗ „ 
ungetüm von einem See⸗Elefanten wiegt nur die Klei⸗ 


nigkeit von 40 Zentnern und beſitzt eine Länge von 
genau 4,80 Meter. 
ungefähr 6 Jahre alt, und erſt im rechten Wachſen 
begriffen. Sein Schädel mit den fauſtgroßen, blanken, 
tiefdunklen Augen iſt gewaltig wie der zottige Kopf 
eines Urbüffels. Das Rieſenuntier hat während der 
7 Wochen auf See nichts gefreſſen. Nun muß es in 


Stellingen, in ſeiner neuen Heimat, vorerſt mit Karpfen 
und Schleien, mit lebenden Fiſchen, gefüttert werden, 
bis es ſich an die Nahrungsaufnahme wieder gewöhnt 
hat. Dann erhält es täglich einige Zentner Heringe. 


Die reifen 
Kirſchen gehören überhaupt dieſen beiden Helden 


Dabei iſt der Koloß noch jung, 
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